	Frederik, eine Geschichte von den Feldmäusen (Leo Leonni)

Rund um die Wiese herum, wo Kühe und Pferde grasten, stand eine alte, alte Steinmauer. In dieser Mauer - nahe bei Scheuer und Kornspeicher - wohnte eine Familie schwatzhafter Feldmäuse. Aber die Bauern waren weggezogen, Scheuer und Kornspeicher standen leer. Und weil es bald Winter wurde, begannen die kleinen Feldmäuse Körner, Nüsse, Weizen und Stroh zu sammeln. Alle Mäuse arbeiteten Tag und Nacht. Alle - bis auf Frederick. 

„Frederick, warum arbeitest Du nicht?“ fragten sie. „Ich arbeite doch,“ sagte Frederick, „ich sammle Sonnenstrahlen für die kalten, dunklen Wintertage.“ 

Und als sie Frederick so dasitzen sahen, wie er auf die Wiese starrte, sagten sie: „Und nun, Frederick, was machst du jetzt?“ 

„Ich sammle Farben“, sagte er nur, „ denn der Winter ist grau.“ Und einmal sah es so aus, als sei Frederick halb eingeschlafen. 

„Träumst du, Frederick?“ fragten sie vorwurfsvoll. 

„Aber nein“, sagte er, „ich sammle Wörter. Es gibt so viele lange Wintertage - und dann wissen wir nicht mehr, worüber wir sprechen sollen.“ 

Als nun der Winter kamm und der erste Schnee fiel, zogen sich die fünf kleinen Feldmäuse in ihr Versteck zwischen den Steinen zurück. 

In der ersten Zeit gab es noch viel zu fressen, und die Mäuse erzählten sich Geschichten über singende Füchse und tanzende Katzen. Da war die Mäusefamilie ganz glücklich. Aber nach und nach waren fast alle Nüsse und Beeren aufgeknabbert, das Stroh war alle und an Körner konnten sie sich kaum noch erinnern. Es war auf einmal sehr kalt zwischen den Steinen der alten Mauer, und keiner wollte mehr sprechen. 

Da fiel ihnen plötzlich ein, wie Frederick von Sonnenstrahlen, Farben und Wörtern gesprochen hatte. 

„Frederick!“ riefen sie, „was machen nun deine Vorräte?“ 

„Macht die Augen zu“, sagte Frederick und kletterte auf einen großen Stein. „Jetzt schicke ich euch Sonnenstrahlen. Fühlt ihr schon, wie warm sie sind? Warm, schön und golden?“ 

Und während Frederick so von der Sonne erzählte, wurde den vier kleinen Mäusen schon viel wärmer. Ob das Fredericks Stimme gemacht hatte? Oder war es ein Zauber? 

„Und was ist mit den Farben, Frederick?“ fragten sie aufgeregt. 

„Macht wieder eure Augen zu“, sagte Frederick. Und als er von blauen Kornblumen und roten Mohnblumen im gelben Kornfeld und von grünen Blättern am Beerenbusch erzählte, da sahen sie die Farben so klar und deutlich vor sich, als wären sie aufgemalt in ihren kleinen Mäuseköpfen. 

Und die Wörter, Frederick?

Frederick räusperte sich, wartete einen Augenblick und dann sprach er wie von einer Bühne herab:

„Wer streut die Schneeflocken? Wer schmiltzt das Eis?

Wer macht lautes Wetter? Wer macht es leis?

Wer bringt den Glücksklee im Jini heran?

Wer verdunkelt den Tag? Wer zündet die Mondlampe an?

Vier kleine Feldmäuse wie du und ich

Wohnen im Himmel und denken an dich.

Die Erste ist die Frühlingsmaus, die lässt den Regen lachen.

Als Maler hat die Sommermaus die Blumen bunt zu machen.

Die Herbstmaus schickt mit Nuss und Weizen schöne Grüße.

Pantoffeln braucht die Wintermaus für ihre kalten Füße.

Frühling, Sommer. Herbst und Winter sind vier Jahreszeiten.

Keine weniger, keine mehr. Vier verschiedene Fröhlichkeiten.“

Als Frederick aufgehört hatte, klatschten alle und riefen: „Frederick, du bist ja ein Dichter!“ Frederick wurde rot, verbeugte sich und sagte bescheiden: „Ich weiß es - ihr lieben Mäusegesichter.“ 
	Frederik, (Leo Leonni) Plattdeutsche Übersetzung 

Rund ümme de Wieske harümme, wo Kö-e (Köjje) un Piär an’t griäsen wörn, stund ’n aule Ste-inmüer. In dösse Müer – dichte bi de Schüern un dat Spieker – liawe’n ganze Schwächte Müse, Faildmüse. Aower Schüern un Spieker wörn lierig, de Buern wörn’a von af to-agen. Et was Herwesdag un gong (gink) up’n Winter tou. De Müse fengen an, Kaierns, Nötte un Strauh to söiken un tohaupe to driagen. Ölle Müse wörn den ganzen Dag tochange un auk nachts dein se wider arbaiden. Ölle – men blos Frederik nich. „Frederik, worümme arbaides du nich?“ früögen (fröijen) en de annern Müse. „Ick sin doch an’t arbaiden“, sägg Frederik, „ick söike Sunnenstraolen tohaupe för de kaulen, düsteren Winterdage.“

Frederik keik lange up de Wisk. Os de annern Müse düt saö-gen, früögen (fre-ijen) se em: „Un wat makst du nu?“ „Ick sammele Farwen tohaupe“ sägg Frederik, „de Winter is gries.“

E-imaol saog et uut, os wenn Frederik half inslaopen wör. „Dröms du, Frederik?“ früögen (fröijen) de Müse. „Ne-i, ick dreime nich, ick sammele Waöde. Et gif so vi-ele lange Aomde in’n Winter, do we-it‘t wi nich, wo üöwa wi kürn sött“, sägg Frederik.

Os nu de Winter kamm un et anfeng to sniggen, tüögen sick de Müse tüsken de Ste-ine in de Müern trügge, do hen, wo’m sick gaoht vösteaken kann.

In de ersten Tied gong (gink) et ehr e-niger mouten, et gaff na ’n Masse to friäten un et gaff auk na wat to vötällen: Geschichten üöwa Fösse, de singen un Katten, de danzen können. Aower et duerde nich lange, do hadden se de Nötte un de Kaiern von’n We-iden un Hawern ölle upknabbert, dat Strauh was auk ölle un wat Bickbeern un Brummelbeern wörn, do konn sick ke-ina ma up besinnen. Et wuord nu auk kault tüsken de Ste-ine von de aulen Müern un ken e-inen von de Müse woll na wat vötällen.

Do was e-inigen von de Müse infallen, dat Frederik von de Sunnenstraolen, von de Farwen un von de Waöde kürt hadde. „Frederik“ raipen se, „wat maket denn nu diene Vorräte?“

„Makt de Augen to (tou)“ sägg Frederik un klawere up’n grauten Ste-in.

„Ick schicke ji nu de Sunnenstraolen, mollig waam un gülllen (chülden). Könnt ji se oll fölen?“ Os Frederik na von de Sunnen an’t vötällen was, waor et den annern Müsen oll vi-el wiämer. Of Frederiks Stimmen dat maket hadde? Odder was dat’n Wunner? „Un wat is dat met de Farwen, Frederik?“ früögen (fre-ijen) se nu ganz upreget. „Makt ju Augen we to,“ sägg Frederik. Os he nu anfeng to vötällen von de blouen Triemsblomen, von de raue Monblomen un von de gialen Failer, wo de We-iden un de Hawern woss, do saögen dat ölle Müse kloar vüör sick, os wenn se in ehr lütke Müseköppe upmold wörn.

Un de Waöde, Frederick?

Frederick rüüsperde sick, töiwe son Augenblick un dann kür he just, os wenn he up eene Bü-enen staon hädde to de annern Müse:

„Wecker straiet de Schnaiblomen? Wecker smeltet dat Ies?

Wecker makt haugbeen Wiär, wecker makt et grieß?

Wecker bringet den Klaower in’n Maimaond haran?

Wecker makt den Dag düster un sticket de Maondlampen an?

Veer lütke Faildmüse just so, os du un ick

Wuenet in’n Hi-emel un denket an di.

De Iärste is de Fröjaorsmus, de lött et riangen faken.

De Sommermus häff os’n Maoler de Blomen bunt to maken.

De Hiärsftmus schicket met Nott un We-iden us schöne Gröte.

Pantuffeln brukt de Wintermus för ehr kaulen Fööte.

Fröjaor, Sommer, Hiärfst un Winter sind Jaorstiten.

Ken een wainiger, ken een mäer. 
Veer unnerscheedlike Vögnöödigke-iten.“ 

Os Frederik to kürn uphaiert hadde, klatsken ölle derbe un raipen: „Frederik, du bis ja’n Dichter!“ Frederik waor ganz , make een Dainer un siär völiagen, make een Dainer un sägg ehrdainig: „Ick we-it dat, ji leiwen Müsegesichter.“
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»Wer streut die Schneeflocken? Wer schmilzt das Eis?
Wer macht lautes Wetter ? Wer macht es leis?
Wer bringt den Gliicksklee im Juni heran?

Wer verdunkelt den Tag? Wer ziindet die Mondlampe an?

Vier kleine Feldmduse wie du und ich
wohnen im Himmel und denken an dich.

Die Erste ist die Friihlingsmaus, die ldsst den Regen lachen.
Als Maler hat die Sommermaus die Blumen bunt zu machen.
Die Herbstmaus schickt mit Nuss und Weizen schone GriifSe.
Pantoffeln braucht die Wintermaus fiir ihre kalten Fife.
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Friihling, Sommer, Herbst und Winter sind vier Jahreszeiten.

Keine weniger und keine mehr. Vier verschiedene Frohlichkeiten. «.
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Klatschten alle und riefen: »Frederick, du bist ja ein Dichter!«

Als Frederick aufgehort hatte,





Frederick rüüsperde sick, töiwe son Augen-blick un dann kür he just, os wenn he up 


eene Bü-enen staon hädde to de annern Müse:








„Frederick, du bis ja’n Dichter!“





Os Frederick to kürn uphaierde, klatsken ölle un raipen:





„Wecker straiet de Schnaiblomen? Wecker smeltet dat Ies?


Wecker makt haugbeen Wiär, wecker makt et grieß?


Wecker bringet den Klaower in’n Maimaond haran?


Wecker makt den Dag düster un sticket de Maondlampen an?





Veer lütke Faildmüse just so, os du un ick


Wuenet in’n Hi-emel un denket an di.


De Iärste is de Fröjaorsmus, de lött et Riangen faken.


De Sommermus häff os’n Maoler de Blomen bunt to maken.


De Hiärsftmus schicket met Nott un We-iden us schöne Gröte.


Pantuffeln brukt de Wintermus för ehr kaulen Fööte.


Fröjaor, Sommer, Hiärfst un Winter Jaorstiten.


Ken een wainiger, ken een mäer. Veer unnerscheedlike Vögnöödigke-iten.“ 
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